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offenen Zugang zu forschungsergebnissen 
und Primärdaten im netz fordert weltweit 
eine wachsende Zahl von Wissenschaftlern, 
hochschulen und forschungseinrichtungen. 
Mit öffentlichen Mitteln gewonnenes Wissen 
sollte entgeltfrei zugänglich sein; dies würde 
sowohl die forschungsprozesse selbst 
beschleunigen als auch der Gesellschaft  
insgesamt zugute kommen. Der Mehrwert, 
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freien Zugang zu wissenschaftlichem Wis­
sen im internet (open access) fordert welt­
weit eine zunehmende anzahl von Wissen­
schaftlern, forschungseinrichtungen, 
hochschulen und forschungsförderern. Mit 
steuergeldern finanzierte forschungsergeb­
nisse sollten nicht durch verlage verkauft 
werden, sondern der allgemeinheit kosten­
frei zur verfügung stehen. Zum einen wür­
den forschungskooperationen produktiver, 
wenn Wissenschaftler aller nationen (auch 
derjenigen, die über vergleichsweise ge­
ringe forschungsbudgets verfügen) auf die 
arbeiten sämtlicher fachkollegen direkten 
Zugriff hätten; zum anderen könnten wei­
tere gesellschaftliche Gruppen vom unein­












wie	das	Journal of Comparative Neurology	mit	
















































Die Kooperation innerhalb der wissenschaftlichen Community würde produktiver, wenn Wissenschaftler  












































































































Public Library of Science (PLoS),	einer	Plattform	
für	life­Science­Publikationen,	um	die	1.500	
dollar.	andere	Finanzierungswege	beinhalten	
Das Kapitol – Sitz des Kongresses in Washington. In den USA wird zurzeit ein Gesetzentwurf diskutiert, wo-




open access ist die reaktion auf zwei paral­
lele entwicklungen der neunziger Jahre: 
zum einen die Kostenexplosion bei den Zeit­
schriftenabonnements, zum anderen die re­
volution in der Kommunikationstechnologie. 
Die forderung nach freiem Zugang zu for­
schungsergebnissen im netz trägt sowohl 
ökonomischen erwägungen rechnung als 
auch dem Bedürfnis nach einer schnelleren 
und effizienteren Kooperation innerhalb der 
internationalen wissenschaftlichen com­






































tory of Open Access Journals	verzeichnet	2.458	
Zeitschriften	(Stand	November	2006).
Zu	den	weltweit	bekanntesten	open­access­

























Zu den Vorreitern bei Open Access gehören die Physiker: Sie stellen ihre Preprints bereits seit Jahren im  
Netz zur Diskussion, um vor der endgültigen Veröffentlichung die Anregungen der Fachkollegen integrieren  
zu können.






















































































Prof. Dr. Peter schirmbacher
computer­ und Medienservice, 
institut für Bibliotheks­ und 
informationswissenschaft,
humboldt­Universität zu Berlin
In den Life Sciences gibt es eine Reihe gut etablierter Open-Access-Plattformen, ein besonders prominentes 















































































Dr. Ulrich Pöschl 
Max­Planck­institut für chemie, Mainz 
Qualitätssicherung ist eine zentrale aufgabe 
des wissenschaftlichen Publikationswe­
sens. Die traditionellen formen der Publika­
tion und fachbegutachtung werden den an­
forderungen effizienter Kommunikation und 
Qualitätskontrolle im zunehmend diversifi­
zierten Wissenschaftsbetrieb jedoch nicht 
gerecht. spektakuläre Betrugsfälle sind nur 
die spitze eines eisbergs von Problemen, 
die aus einer flut entbehrlicher, mit man­
gelnder sorgfalt erstellter und fehlerhafter 
veröffentlichungen entstehen. im Gegensatz 
zu landläufigen Missverständnissen stellt 
open access keine Bedrohung für das der­
zeit praktizierte, wenig effiziente und zu­
nehmend überforderte system wissen­
schaftlicher Qualitätssicherung dar, sondern 






forschungsergebnisse sollten in renom­
mierten fachzeitschriften veröffentlicht 
werden, ob gedruckt oder elektronisch.  
ideal wäre es, wenn die Beiträge der wis­
senschaftlichen community und auch der 
interessierten Öffentlichkeit kostenfrei zur 
verfügung gestellt werden könnten. Dies  
erhöht nicht nur den impact­faktor, sondern 
fördert auch Kommunikation und Koopera­
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stellen sie sich vor, man könnte alle for­
scher dieser Welt nach Leistung geordnet 
auf einer Messlatte aufreihen: Welche Maß­
einheit hätte diese Messlatte? natürlich ist 
die vorstellung absurd und natürlich gibt es 
keine solche Maßeinheit. aber wenn es et­
was gibt, das dem nahe kommt, dann ist es 
wohl die anzahl der veröffentlichungen in 


































































































































































Zwischenstufen der Forschung lassen sich in Open-Access-Formaten veröffentlichen und erlauben so eine 
neue Qualität der Reproduzierbarkeit von Erkenntnissen.
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erfolg und effektivität in forschung und 
Lehre erfordern eine moderne infrastruktur. 
über Gebäude, Labore, computerarbeitsplät­
ze und Datennetze hinaus zählt hierzu die 
wissenschaftliche information, für Wissen­














































































Auch die Europäische Organisation für Kernforschung CERN stellt die Resultate ihrer Forschung auf einem  
eigenen Repositorium der internationalen Gemeinschaft zur Verfügung.
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Prof. Dr. Dieter timmermann
Universität Bielefeld
Vom offenen Zugang zu wissenschaftlichen Ergebnissen sollten auch andere gesellschaftliche Bereiche  
profitieren, beispielsweise der Bildungssektor.
12	 special		 open­access­initiativen
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ob es sich um ergebnisse klinischer ver­
suche, die Klimaforschung, sozialwissen­
schaftliche statistiken oder den Datenstrom 
einer sonnensonde handelt: Data sharing 
wird zukünftig in vielen Disziplinen zum all­
tag gehören und den Mehrwert internatio­
naler Kooperationen potenzieren. Bis dahin 
sind allerdings noch eine reihe technischer 








































































Ein Projekt in den Geisteswissenschaften, dessen Daten frei zugänglich sind, ist das Pantheon-Projekt des 
Karman Centers der Universität Bern. Archäologen, Ingenieure und Historiker haben das Pantheon in Rom mit 
modernster Technologie vermessen und auf dieser Grundlage eine komplette, dreidimensionale Darstellung 
des Bauwerks in digitaler Form erstellt.



























































































Forscher mit Eisbärabwehr vor dem Forschungsschiff „Polarstern“ in der Arktis. Die Primärdaten aus den  
Projekten des Internationalen Polarjahrs von 2007 bis 2009 werden offen zugänglich gemacht werden.  







„sind die neuen verwendungsrichtlinien  
bereits online verfügbar?“, war eine in den 
ersten Monaten des Jahres 2006 häufig an 
die Geschäftsstelle der Deutschen for­
schungsgemeinschaft (DfG) gerichtete  
frage. Denn mit den im Januar von senat 
und hauptausschuss beschlossenen ver­
wendungsrichtlinien werden alle Bewilli­
gungsempfänger nachdrücklich aufgefor­
dert, ihre forschungsergebnisse im internet 
entgeltfrei zur verfügung zu stellen. Die for­
melle verabschiedung der open­access­
richtlinien ist nicht nur Konsequenz der  
bisherigen förderung, sondern zugleich  













































































Hochschulen	 und	 öffentlich	 finanzierten	 For­
schungsinstitutionen	in	deutschland.




Die fraunhofer­Gesellschaft will den anteil 
von frei zugänglichen Publikationen im 
sinne der Berliner erklärung signifikant er­
höhen. Die arbeit der institute und damit der 
gesamten fraunhofer­Gesellschaft erhält 
auf diese Weise mehr aufmerksamkeit, der 
Wissensaustausch wird befördert und po­
tenzielle Kunden können leichter erreicht 
werden. Da eine ablösung der klassischen 
Publikationswege auf breiter front kurzfris­
tig nicht zu erwarten ist, wird die fraun­
hofer­Gesellschaft zunächst schwerpunkt­
mäßig auf den Grünen Weg des open access 
setzen, also die Bereitstellung von bereits 






































































raum und Bau, stuttgart
Klaus Greschek




Europa,	 sie	 betreibt	 anwendungsorientierte	
Forschung	zum	direkten	Nutzen	für	unterneh­
men	und	 zum	Vorteil	 der	Gesellschaft.	 unter	



































fast alle Zentren der helmholtz­Gemein­
schaft (hGf) haben inzwischen institutio­
nelle repositorien aufgebaut, um bereits er­
schienene und begutachtete Publikationen 
als Zweitveröffentlichung zugänglich zu 
machen. Zusätzlich beschäftigt die helm­
holtz­Gemeinschaft seit einem Jahr zwei 
Koordinatoren zur Umsetzung von open  
access. Derzeit engagieren sich mindestens 
35 Wissenschaftler aus den Zentren in edi­
torial Boards von open­access­Zeitschriften. 
Die helmholtz­Gemeinschaft unterstützt das 
neue veröffentlichungsmodell zur erstpub­
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	tur	 der	Materie,	Verkehr	 und	Weltraum.	 die	
Helmholtz­Gemeinschaft	 ist	mit	25.000	Mit­





































open access als strategische herausfor­ 
derung an die hochschulen heranzutragen – 
zu dieser aufgabe hat sich die hochschul­
rektorenkonferenz (hrK) in den 2002 ver­ 
abschiedeten „empfehlungen zur neuaus­
richtung des informations­ und Publika­
tionssystems“ und mit der Unterzeichnung 
der Berliner erklärung 2003 nachdrücklich 
bekannt. im rahmen von veranstaltungen 
bietet die hrK daher hochschulpolitische 
foren, die dem austausch von expertise  

















































die	 hochschulrektorenkonferenz	 ist	 der	
freiwillige	 Zusammenschluss	 der	 staatlichen	
und	 staatlich	 anerkannten	 universitäten	 und	
anderer	Hochschulen	in	deutschland.	Sie	hat	
gegenwärtig	259	Mitgliedshochschulen,	in	de­








Die dezentrale struktur der Leibniz­Gemein­
schaft ist der nährboden vielfältiger open­
access­aktivitäten, die keiner zentralen 
steuerung unterliegen, sondern aus den 
forschungsanliegen der einrichtungen er­
wachsen. Und während die Leibniz­Gemein­
schaft sich noch in einem Diskussionspro­
zess befindet, der die vielfalt der fachberei­ 
che und der forschungs­ und serviceauf­ 
gaben widerspiegelt, sind Leibniz­einrich­ 
tungen bereits in die initiierung und 
implementierung von open access in der 

































































eigenständige	 Forschungsinstitute	 und	 Ser­
viceeinrichtungen	für	die	Forschung	in	deutsch­
land	 zusammengeschlossen.	 das	 konkrete	
aufgabenspektrum	reicht	von	den	raum­	und	
Wirtschaftswissenschaften	 über	 die	 Sozial­
wissenschaften	bis	zu	den	Natur­,	ingenieur­	








Um den neuen Möglichkeiten wissenschaft­
lichen arbeitens, wie sie sich in fast allen 
Disziplinen abzeichnen und gemeinhin unter 
dem stichwort e­science (electronic oder 
enhanced science) gebündelt werden, zum 
Durchbruch zu verhelfen, ist open access 
nahezu zwingend erforderlich. Diese über­
zeugung ist entscheidend für das engage­










































forschung	 in	 den	 Natur­,	 Bio­,	 Geistes­	 und	
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Den anstoß zu open access lieferte unter 
anderem die frage nach der Bezahlbarkeit 
wissenschaftlicher Publikationswege. sie 
wurde anfangs noch sehr eindimensional am 
Paradigma der sogenannten Zeitschriften­
krise diskutiert. Mittlerweile werden jedoch 
die vielfältigen aspekte einer Problematik 
erkennbar, deren Behandlung nicht bei der 
vordergründigen frage nach den refinanzie­
rungsmodellen stehen bleiben darf, sondern 
auch mitbedenken muss, wofür in solchen 
Modellen eigentlich bezahlt werden soll.  
Dabei sollte berücksichtigt werden, dass  
die Publikationsökonomien der unterschied­
lichen Wissenschaftskulturen ebenso grund­


































































































































































German academic Publishers e.v. 
regionales rechenzentrum 
Universität hamburg
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Arbeit auf einer Klimaforschungsstation: Im Closed Access fließen öffentliche Finanzströme gleich dreifach –  
in der Forschungstätigkeit der Wissenschaftler, in der Arbeit der Gutachter und in den Abonnements der  
Bibliotheken.
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recent initiatives by the scientific communi­
ty have triggered an important debate in eu­
rope on the “scientific information value 
chain”, and in particular on the ways techno­
logy is impacting how scientific information 
is stored and accessed, and the role of inter­



























































































Directorate General for the 
information society and Media 
european commission, Brussels
The views expressed in this presentation are those of 
the author and do not necessarily reflect the views of 
the European Commission.
Tsunami buoys are being used for measuring 
changes in the ocean waves. Early warning systems 
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Wie schnell haben sich die Zeiten geändert: 
Bis vor wenigen Jahren gehörte der Umgang 
mit den digitalen Medien für die meisten 
Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen 
keineswegs zum alltagsgeschäft. in den 
neunziger Jahren noch stand der reine Kon­
sum im vordergrund. Damals waren von  
Bibliotheken betreute kommentierte Links­
ammlungen „in“, begannen sich die ersten 
„fortschrittlichen“ Wissenschaftler und 
Wissenschaftlerinnen in fachspezifische 
Mailinglisten einzuschreiben, die allerdings 
























































































center für digitale systeme
freie Universität Berlin
An die Stelle der linearen Textproduktion treten zum 
Teil mehrdimensionale Strukturen mit Audio- und 





































Geschäftsführende herausgeber der Zeitschrift 
Prof.	dr.	Péter	Horváth,	dr.	Markus	lemmens,	Prof.	dr.	detlef		
Müller­Böling,	dr.	Johannes	Neyses,	Prof.	dr.	Frank	Ziegele







































in Zukunft werden open­access­Publika­
tionen zum festen repertoire der Wissen­
schaftskommunikation gehören. Wissen­
schaft, Politik und Wirtschaft sind gefordert, 
die rahmenbedingungen zu verbessern, um 
den erfolg dieser Publikationsform nachhal­
tig zu sichern und einen produktiveren Um­








































Publikationskosten als forschungskosten 
anerkennen
Eine	wichtige	Voraussetzung	für	open	access	
ist	die	finanzielle	absicherung	von	Publikations­
kosten.	Publikationskosten	sind	Forschungs­
kosten	und	müssen	daher	im	Budget	jedes		
Forschungsvorhabens	fest	verankert	sein.		
insbesondere	für	die	Finanzierung	originärer	
Publikationen	in	renommierten	open­access­	
Journalen	oder	in	wichtigen	Hybridzeitschriften,	
die	Wissenschaftlern	die	Möglichkeit	bieten,		
eigentlich	lizenzpflichtige	Beiträge	durch	Zah­
lung	einer	Publikationsgebühr	entgeltfrei	zu­
gänglich	zu	machen,	müssen	Mittel	verfügbar	
sein.	Wissenschaftler	werden	allerdings	nur	be­
reit	sein,	die	dissemination	ihrer	Forschungser­
gebnisse	zu	finanzieren,	wenn	sie	sich	davon	
einen	qualitativen	Mehrwert	versprechen.	
Qualität sichern
da	open­access­Publikationen	jedem	internet­
Nutzer	zugänglich	sind,	unterliegen	diese	prin­
zipiell	der	kritischen	Bewertung	durch	die	welt­
weite	wissenschaftliche	Community.	dabei	
bietet	die	ausnutzung	neuer	Formen	der	Begut­
achtung	wie	etwa	des	open	Peer	review	Mög­
lichkeiten	zur	nachhaltigen	Qualitätssicherung,	
auf	die	insbesondere	open­access­Journale	
zurückgreifen	sollten,	um	die	akzeptanz	in	der	
Community	zu	steigern.		
Leistung bewerten
Verfahren	zur	Bewertung	von	Forschungsleis­
tungen	kommt	ein	besonderer	Stellenwert	inso­
fern	zu,	als	diese	zusätzliche	anreize	für	Wis­
wissenschaftsmanagement	special	1/2006
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senschaftler	schaffen	können,	ihre	Publika­	
tionen	entgeltfrei	verfügbar	zu	machen.	das	
implementieren	entsprechender	Verfahren	setzt	
den	aufbau	einer	interoperablen	technischen	
infrastruktur	voraus,	mit	der	Zugriffszahlen,	
Nutzungsdaten	u.ä.	erhoben	werden	können.	
vernetzung nutzen 
Gerade	das	internet	bietet	die	Möglichkeit,	die	
einer	untersuchung	zugrunde	liegenden	daten	
und	Quellen	in	vielfältiger	Weise	mit	der	eigent­
lichen	Publikation	zu	vernetzen.	So	sind	Er­
kenntnisprozesse	besser	nachvollziehbar.	Zu­
gleich	leistet	die	integration	von	Primärdaten	in	
Publikationen	einen	Beitrag	zur	Qualitätssiche­
rung	im	Sinne	guter	wissenschaftlicher	Praxis.	
vorbilder finden
Für	viele	hochrenommierte	Wissenschaftler	ist	
es	längst	üblich,	die	eigenen	Forschungsergeb­
nisse	als	open­access­Publikationen	verfügbar	
zu	machen.	diese	Praxis	sollte	als	vorbildlich	
vermittelt	werden.	der	aufbau	eines	informa­
tionssystems,	über	das	die	Publikationen	gera­
de	der	deutschen	Spitzenwissenschaftler,	etwa	
der	Nobel­	und	leibnizpreisträger,	kostenfrei	
zugänglich	sind,	könnte,	wie	das	niederlän­
dische	„Cream	of	Science“­Projekt	demons­
triert	hat,	zur	gezielten	Bewerbung	der	neuen	
Publikationsform	eingesetzt	werden.	
recht setzen
damit	Forschungsergebnisse	weitgehend	bar­
rierefrei	eingesehen	werden	können,	sollte	das	
urheberrecht	auf	europäischer	Ebene	derart	
gestaltet	werden,	dass	Wissenschaftler	bezie­
hungsweise	wissenschaftliche	institutionen	ein	
einfaches,	nicht­kommerzielles	Verwertungs­	
beziehungsweise	Nutzungsrecht	an	Publika­
tionen,	die	im	rahmen	einer	überwiegend	mit		
öffentlichen	Mitteln	finanzierten	lehr­	und	For­
schungstätigkeit	entstanden	sind,	auch	dann	
haben,	wenn	dritten	ausschließliche	Nutzungs­
rechte	eingeräumt	werden.
	
transformationsprozesse unterstützen
die	heutige	Situation,	in	der	die	bloße	Verbrei­
tung	von	Forschungsergebnissen	über	das	in­
ternet	zu	minimalen	Kosten	möglich	ist,	stellt	
eine	besondere	Herausforderung	für	das	wis­
senschaftliche	Verlagswesen	dar.	die	reaktion	
hierauf	kann	nur	in	der	kreativen	Gestaltung	
des	wissenschaftlichen	informationsraumes		
liegen:	auf	der	Basis	frei	zugänglicher	Publika­
tionen	müssen	disziplinspezifische	Mehrwert­
dienste	entwickelt	werden,	um	die	arbeit	mit	
digitaler	information	effizient	zu	unterstützen	
und	insbesondere	die	integration	vielfältiger	
Publikationen	in	je	eigene	virtuelle	Forschungs­
umgebungen	zu	ermöglichen.
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